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Vorab

Ganz und gar motivierend und inspirierend 
Vorwort des Superintendenten im Kirchenkreis Köln-Nord, 
Markus Zimmermann

Aufgrund der leidvollen Erfahrung der Opfer sexueller Übergriffe und der 
latenten Gefahr des Missbrauchs auch im Raum der Kirche, die 2010 zu 
einer – bedauerlicherweise nicht primär von den Kirchen angestoßenen 
– längst überfälligen öffentlichen Debatte führte, haben wir uns im 
Kirchenkreis Köln-Nord auf verschiedenen Ebenen mit der Thematik 
„Prävention von sexuellem Missbrauch“ in der Kinder- und Jugendarbeit 
bzw. „Krisenintervention“ befasst. Besonders intensiv hat der Synodale 
Jugendausschuss (SJA) an der Thematik gearbeitet.

Der Kreissynodalvorstand und der Synodale Jugendausschuss waren sich 
schnell einig, dass die Unterschrift unter einer Selbstverpflichtung oder die 
Vorlage eines polizeilichen Führungszeugnisses allein nicht ausreichen, um 
sexuellen Missbrauch zu verhindern. Vielmehr muss das Thema Sexualität 
konzeptionell so in gemeindlicher Kinder- und Jugendarbeit verankert 
sein, dass die Heranwachsenden auch auf diesem Gebiet sprach- und 
handlungsfähig werden.

Daher hat der Kreissynodalvorstand eine Arbeitsgruppe mit der Erstellung 
der nun vorliegenden Handreichung beauftragt. Sehr bereichernd war es, 
dass sich mit Anja Franke, der Leiterin des Hackhauser Hofes e.V.,  auch eine 
Mitarbeiterin einer in der Jugendarbeit landeskirchenweit tätigen Einrichtung 
in diese Arbeitsgruppe eingebracht hat.  

Die Broschüre soll motivieren, sich offen und nachhaltig mit 
dem Thema Sexualpädagogik zu befassen. Sie ist ganz und gar 
praxis- und handlungsorientiert verfasst, so dass es durchaus auch 
inspirierend ist und Spaß macht, sie zu lesen. Sie enthält zudem 
Hinweise auf ausgewählte neue Methodensammlungen und 
weiterführende Literatur sowie Adressen und AnsprechpartnerInnen.

Ich danke allen Autorinnen und Autoren, die dieses Heft durch 
Beiträge über bewährte Konzepte bereichert haben, ebenso wie 
dem Kreissynodalvorstand und dem Synodalen Jugendausschuss, die 
notwendige Rahmenbedingungen schufen und unser Vorhaben, ein 
sexualpädagogisches Konzept im Kirchenkreis umzusetzen, voran 
brachten. 

Ganz besonders danke ich dem Redaktionsteam: Der Vorsitzenden des 
Synodalen Jugendausschusses, Pfarrerin Sylvia Wacker, unserer Jugend
referentin Susanne Hermanns und Anja Franke vom Hackhauser Hof e.V. 
Dieses Team hat die Konzeption dieser Handreichung erarbeitet und über 
unseren Kirchenkreis hinaus Beiträge aus allen Bereichen gemeindlicher 
Kinder- und Jugendarbeit  zusammengestellt.

Gemeinsam hoffen wir, dass die Handreichung nun in den Gemeinden und 
bei allen in der kirchlichen Kinder- und Jugendarbeit Tätigen Verwendung 
findet.
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Grußwort
von Vizepräses Petra Bosse-Huber

Liebe Leserinnen und Leser,

Sinnlichkeit und Berührung, Körperlichkeit und Sexualität gehören zum 
menschlichen Leben, von den ersten Tagen als Säugling bis ins höchste Alter. 
Damit gehört Sexualität auch zum Leben der Kirche, sowohl mit allem Schönen, 
was damit verbunden ist, als auch mit den Problemen von Grenzverletzungen 
und sexueller Gewalt.

In der vorliegenden Handreichung ist es den Verfasserinnen und Verfassern 
wichtig, Sexualität grundsätzlich als eine gute Gabe Gottes zu verstehen, die 
das Leben reich macht. Wie gehen wir als Kirche mit diesem Geschenk um? 
Wie erfüllen wir unseren Auftrag, Kindern und Jugendlichen beim Umgang 
mit diesem Geschenk zu helfen? Dazu bieten die unterschiedlichen Texte viele 
praktische Anregungen und theoretisches Hintergrundwissen.

Dieses Wissen und die Praxisbeispiele sind wichtig, denn oft ist das Stichwort 
„Sexualpädagogik“ im kirchlichen Bereich noch weitgehend unbekannt. 
Presbyterien, Pfarrerinnen und Pfarrer, beruflich und ehrenamtlich Mitar
beitende in der Kinder- und Jugendarbeit können sich mithilfe dieser Hand
reichung einen ersten Überblick darüber verschaffen, was die Chancen 
sexualpädagogischer Arbeit im kirchlichen Bereich sind.

Es ist ein Wert an sich, Sexualität als ein Geschenk Gottes und eine Wesens
äußerung des Menschen zu würdigen.

In der Handreichung kommt jedoch auch die Überzeugung zum Ausdruck, 
dass Kinder und Jugendliche stark gemacht werden, wenn sie über Sexualität 
ohne falsche Scham, mit Hintergrundwissen und Selbstbewusststein sprechen 
können. Denn dann sind sie dafür ausgerüstet, Grenzverletzungen als solche zu 
erkennen und zu benennen. Wenn Kinder und Jugendliche erfahren, dass sie mit 
einer Erzieherin, einem Jugendleiter oder einer Pfarrerin offen über Sexualität 
sprechen können, dann werden sie sich eher trauen, diesen Menschen auch 
negative und belastende Erlebnisse zu erzählen. 

Ich wünsche allen Leserinnen und Lesern, dass sie sich einzeln und gemeinsam 
auf den Weg in dieses spannende Thema einlassen, das niemanden unberührt 
lässt. Denn da, wo die Diskussionen um Sexualpädagogik anfangen, beginnt 
auch die Auseinandersetzung damit, wie wir selbst Sexualität verstehen. Es 
wird deutlich, welche Bilder und Bewertungen wir bewusst oder unbewusst in 
uns tragen, welche Freiräume wir dadurch eröffnen und welche Grenzen wir 
ziehen - in der Kinder- und Jugendarbeit, in den Kindertagesstätten, aber auch 
in der Erwachsenenbildung, in der Seelsorge und in der Predigt.

Ich freue mich, dass der Kirchenkreis Köln-Nord dieses Thema zu seinem Thema 
macht und damit auch für die gesamte Landeskirche einen Impuls gibt. 

Allen Gemeinden, Ämtern, Werken und Einrichtungen wünsche ich eine 
spannende und fruchtbare Auseinandersetzung damit.  
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Unser Selbstverständnis

Sexualität ist eine gute Gabe Gottes! 

An dieser Grundwahrheit evangelischer Theologie muss sich alles sexualethische Reden 
und Handeln evangelischer Jugendarbeit messen lassen. Allein die Umsetzung dieser 
Wahrheit verursacht noch immer Schwierigkeiten: Denn die jahrhundertelange Prägung der 
Sexualethik durch die Verbindung von Sexualität und Sünde ist ein noch immer spürbarer 
Schatten, der sich auf das Thema Sexualität legt, wenn sie in unserer Kirche thematisiert 
wird. Mit der „Denkschrift zu Fragen der Sexualethik“ der EKD aus dem Jahr 1971 hat die 
evangelische Kirche hier zwar eindeutig Stellung bezogen, aber eine Umsetzung der schon 
dort genannten sexualethisch-theologischen Aussagen in die evangelische Kinder- und 
Jugendarbeit fand nur in unzureichendem Maße statt. Die starke Verquickung von Sexualität 
und Ehe in der Denkschrift und auch im Diskussionspapier„Sexualität und Lebensformen 
sowie Trauung und Segnung” der EKiR von 1996 hat die sexuelle Entwicklung von 
Kindern und Jugendlichen sowie die sexuellen Erfahrungen und die gelebte Sexualität von 
Jugendlichen kaum bis gar nicht im Blick. Gerade aber hier haben wir als evangelische 
Kirche eindeutig Position zu beziehen, um Kindern und Jugendlichen einen Zugang zur 
Kernaussage „Sexualität ist eine gute Gabe Gottes“ in allen Bereichen evangelischer Kinder- 
und Jugendarbeit zu ermöglichen. Nur so können Kinder und Jugendliche Sexualität als 
wichtigen Teil ihres Lebens, als von Gott geschenkt und gewollt, erkennen und sich im 
Umgang mit ihrer Sexualität auch von Gott begleitet wissen. Begründet wird die Aussage 
von der „guten Gabe der Sexualität“ mit der Gottesebenbildlichkeit. Er hat uns Menschen 
und unsere Sexualität geschaffen. Zur Fortpflanzung, aber eben nicht nur zum Zwecke der 
Fortpflanzung, sondern auch, um uns Menschen Lust, Liebe und Leidenschaft zu schenken. 

Meinem Freund gehöre ich und nach mir steht 

sein Verlangen. Komm, mein Freund, lass uns 

aufs Feld hinausgehen und unter Zyperblumen 

die Nacht verbringen, dass wir früh aufbrechen 

zu den Weinbergen und sehen, ob der Weinstock 

sprosst und seine Blüten aufgehen, ob die 

Granatbäume blühen. Da will ich dir meine Liebe 

schenken.

(Hoheslied 7,11-14)
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Sexualität ist also ein Geschenk Gottes an uns Menschen und darum zunächst 
immer als etwas Positives zu werten – dass es dabei auch Grenzen gibt, und 
Sexualität auch missbraucht werden kann, um Macht über andere Menschen 
auszuüben, sie zu demütigen oder auszubeuten, darf jedoch nicht 
verschwiegen werden. Auch diese Themen werden in der Bibel 
behandelt und sollten altersgerecht thematisiert und kritisch 
reflektiert werden. 

Als Handlungsmaxime für eine gelungene Sexualität 
gilt Jesu Doppelgebot der Liebe: Liebe deinen 
Nächsten wie dich selbst (Mk 12,31). Beide Seiten 
des Doppelgebotes sind für eine gelungene 
Sexualität unverzichtbar. Gerade aber die Liebe 
zu sich selbst fällt Jugendlichen meist schwer. 
Das Selbstbewusstsein ist klein und das Ego sehr 
verletzlich. Die Botschaft von der Liebe Gottes, der 
die Menschen mit all ihren Grenzen, Fehlern und 
Abgründen liebt, müssen Kinder und Jugendliche 
darum immer wieder hören (können). Dabei ist es 
aber auch wichtig, dass wir Kinder und Jugendliche darin 
bestärken, Grenzen zu setzen und ihnen helfen, zu erkennen, 
wo diese sind. Die Liebe zum Nächsten darf nicht ausgenutzt werden, um 
Grenzüberschreitungen zu kaschieren. Hier müssen wir als Kirche immer sofort 
Position beziehen.

In der sexualethisch-pädagogischen Arbeit geht es dabei vor allem darum, 
Kindern und Jugendlichen bestätigend zur Seite zu stehen, wenn sie ihre 
eigene Sexualität kennen lernen und erleben. Dass sie sich dabei darauf 
verlassen können, dass Gott sie auf ihrem Weg zur eigenen Sexualität begleitet 
und unterstützt, ist für viele Jugendliche neu. Gerade aber hierin liegt die 
Chance sexualethischen Handelns in der Kinder- und Jugendarbeit.

Sylvia Wacker 
SJA-Vorsitzende, Pfarrerin der evangelischen Kirchengemeinde Köln-Pesch
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Ziele und Aufgaben

Erziehung zur Liebesfähigkeit
 
Ziele und Aufgaben sexualpädagogischer Arbeit mit Kindern  
und Jugendlichen

Sexualität ist für Kinder und Jugendliche eine intensive körperliche, emotionale 
und soziale Erfahrung und als wesentliches Lebensthema in ihrer Entwicklung 
hochbedeutsam. Sexualität ist Lebensenergie und in allen Phasen des Lebens aktiv. 
Um einem vielgeäußerten Missverständnis vorzubeugen: Sexualpädagogik lässt 
sich nicht auf Körper- und Sexualaufklärung reduzieren, sondern umfasst vielfältige 
Aspekte der Lust, Identität, Fruchtbarkeit und Beziehung.2

In der Kindheit ist Sexualität eher Ausdruck von Sinnlichkeit und Körperlichkeit, 
während sich in der Jugend der soziale und identitätsbildende Aspekt intensiviert. 
Das Ich konzentriert sich nun verstärkt auf ein Du, ein Gegenüber. 

Aus der sexualethischen Grundannahme von Sexualität als Gottesgeschenk stellt 
sich Sexualität als Gestaltungsaufgabe dar, die sexualfreundlicher Begleitung bedarf. 

Ethisches Ziel unserer sexualpädagogischen Arbeit ist die Erziehung zur 
Liebesfähigkeit, die sich darin verwirklicht, wenn Kinder und Jugendliche

• Sexualität bejahen (die eigene und die anderer) 

• die Vielfalt von sexueller Identität und Orientierung achten

• Gefühle empfinden, ernst nehmen und ausdrücken können

• den eigenen Körper akzeptieren 

• verantwortlich und rücksichtsvoll mit sich und anderen Menschen umgehen

• eigene Grenzen setzen und die anderer Menschen achten

• altersgerechtes Wissen über alle Bereiche der Sexualität haben.

Solche Erfahrungen ermöglichen es Menschen, Ja und Nein sagen zu können. Sie 
fördern Stärke, Selbstbestimmung und Solidarität. 

Aufgabe von Sexualpädagogik ist es, Kinder und Jugendliche auf ihrem Weg 
zu sexueller Selbstbestimmung und Verantwortlichkeit zu begleiten und nachhaltig 
zu unterstützen. Sexuelle Selbstbestimmung heißt hier nicht, eine Beliebigkeit im 
Handeln zu tolerieren nach dem Muster „anything goes“. Es bedeutet vielmehr 
die Entwicklung einer Entscheidungs- und Handlungsfähigkeit zu fördern, so dass 
Kinder und Jugendliche sich in ihrer Selbstwirksamkeit erleben können. 

Daraus leiten sich Themenfelder einer Sexualpädagogik mit Kindern und 
Jugendlichen ab, die Sexualität in ihrer Ganzheitlichkeit ernstnimmt.
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Beziehungsweisen

• Rollenspiele in der Kindheit

• �Freundschaft – meine beste Freundin, mein bester 

Freund

• �Sehnsüchte und Träume vom Lieben und Geliebt 

werden

• Kontaktaufnahme, flirten

• mein Traummann/meine Traumfrau

• �Liebeskummer – Umgang mit dem Scheitern von 

Beziehungen

• �Geschlechterverhältnis – Rollenbilder und 

-klischees

• �Sex und Gender – das Geschlecht als sexuelle  

und soziale Kategorie

• �sexuelle Orientierung und Identität – Wer bin ich, 

wie will ich sein und wie sehen mich die anderen?

• sexuelle Vielfalt

• Sexualität und Behinderung

Mit Leib und Seele 

• Sensibilisierung der Sinne und Sinnlichkeit

• Gefühlswelten

• Körpererfahrung und -bewusstsein

• Körperkontakt und Bewegung

• Selbstbefriedigung und Lust

• Leidenschaft und Hingabe

• �Information über Geschlechtsunterschiede und 

die geschlechtlichen Körperfunktionen, über 

Zeugung, Schwangerschaft und Geburt 

• �Methoden der Empfängnisregelung und 

Verhütung

• �Aufklärung über sexuell übertragbare 

Krankheiten

Sprache und Sexualität
• �sprachliche sexuelle Provokationen
• �sexuelle Sprachfähigkeit
• �Sprachkulturen der Geschlechter, z.B. der Bezeichnung von Geschlechtsorganen
• �einfache Sprache
• �Kommunikation

Ethik, Moral und Wertorientierung • �Sexualität und Spiritualität
• �Regeln, Moral, Gebote, Gesetze
• �sexuelle Rechte von Kindern und Jugendlichen• �Sexualität im Spannungsfeld der Kulturen und Religionen

Die Schattenseiten der Sexualität
• �sexuelle Grenzverletzung
• �sexuelle Gewalt 
• �sexueller Missbrauch
• �Prostitution

Sexualität, Medien und Kultur
• �Sexualität in Literatur, Kunst und Film
• �Pornografie
• �Sexualität und Werbung
• �Sexualität im Internet und in sozialen Netzwerken
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Wissensdurst und Neugier bei 
Kindern:
• �Wie bin ich in den Bauch 

hineingekommen?

• �Was machen Mama und Papa, wenn 
sie zusammen im Bett liegen?

• Wozu ist der Bauchnabel da?

• �Wie lange dauert es, bis ein Baby auf 
die Welt kommt?

• �Warum können Männer keine Babys 
kriegen?

• �Warum habe ich keinen Penis?

• �Warum küssen sich Erwachsene mit 
der Zunge?

• �Wie geht Sex?

Eine mutige Kinderfrage hat auch 
eine mutige Erwachsenenantwort 
verdient. Antworten können vertagt 
werden, um sich vorzubereiten. 
Aber Erwachsene sollten den 
Kindern keine Antwort schuldig 
bleiben, vielleicht fragen sie dann 
das nächste Mal nicht mehr.

Doktorspiele als eigene 
Entwicklungsphase
Kindliche Sexualität

Körper und Sexualität gehören zusammen. Kinder erleben 
Sexualität von Geburt an, auch wenn ihre sinnlichen und lustvollen 
Äußerungen oft nicht als sexuell interpretiert werden. Doch die 
Trennung von Zärtlichkeit, Sinnlichkeit und Sexualität gibt es bei 
Kindern nicht. Kinder sind unbefangen, neugierig und erleben 
sowohl das Schmusen, Kuscheln und Matschen als auch die 
Berührung ihrer Genitalien oder das Kitzeln am großen Zeh als 
lustvoll und sinnlich. 

Diese Einheit zeigt sich, wenn man die Vielfalt der 
Ausdrucksformen kindlicher Sexualität betrachtet:

• �„Lust: Sauglust (Brust, Daumen), Berührungslust (auch 
Geschlechtsteile)

• �Zärtlichkeit: Hautkontakt, schmusen, kuscheln, küssen, gehalten 
werden

• Sinnlichkeit: tasten, schmecken, sehen, hören, riechen, fühlen

• Schwärmerei: für die Eltern, den Erzieher, die Erzieherin

• Geborgenheit: geschützt einschlafen, ankuscheln“.3

All diese Erfahrungen sind sexuelle Lernerfahrungen, denn sie 
schaffen ein bestimmtes Körpergefühl und fördern Beziehungs- 
und Liebesfähigkeit. Kindliche Sexualität ist keinesfalls mit der von 
Erwachsenen zu vergleichen, sondern in einem viel umfassenderen 
Sinn zu verstehen. 

Kindliche Sexualität zeigt sich in vielen Facetten und ist nicht 
zielgerichtet auf eine/n bestimmten Partner/in, ihre Lustsuche ist 
egozentristisch.

Wenn wir Kinder beobachten und aus der Brille des 
Erwachsenen auf sie schauen, irritieren uns manchmal die 
Ausdrucksformen kindlicher Sexualität, weil wir sie mit unserer 
Erwachsenensexualität vergleichen. 

Mit diesem Wissen sind z.B. Doktorspiele als eine eigene 
Entwicklungsphase bei Kindern zu sehen und nicht als ein auf 
Genitalität ausgerichteten Geschlechtsakt zu bewerten. Kindliche 
Sexualität ist ein eigenständiger Bereich und stellt keine Vorstufe 
oder unreife Form von Erwachsenensexualität dar.

Sexuelle Entwicklung
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Psychosexuelle Entwicklung oder die Frage  
„Ist das noch normal?“
Die Phänomenbeschreibung der einzelnen Lebensjahre ist als 
Hilfestellung gemeint, um eigene Unsicherheiten im Umgang 
mit kindlichen sexuellen Ausdrucksformen zu klären. Es handelt sich nicht 
um statisch aufeinander folgende Phasen. Die Übergänge sind oft fließend und Kinder leben manche 
Entwicklungsschritte intensiver als andere, die sie vielleicht wiederum ganz überspringen.

 
1. Lebensjahr
Orale Phase – Saugen an Brust oder Flasche; Berührung bewirkt Körpererfahrung; Nähe, Vertrauen, 
Wohlgefühl besonders beim Nacktsein; ausgeprägter Tast- und Fühlsinn der Haut; lustvolles Erleben  
durch Berührungen der Geschlechts- und Sinnesorgane; sexuelle Reaktionsmuster sind feststellbar.

2. Lebensjahr
Beginn der analen Phase – Entwicklung einer Bewusstheit für Körperausscheidungen; Lustempfinden über 
Ausscheidung, Faszination/Stolz über Ausscheidungen; Genitalien werden erforscht; Selbststimulation; 
Erlernen der Prinzipien männlich/weiblich; Entwicklung sexueller Identität, Schaulust: Interesse an den 
Genitalien anderer, auch Erwachsener; Kind fragt zu Geschlechtsunterschieden und kennt Geschlechts
organbegriffe; Entwicklung des eigenen Willens/Autonomie; Zeigelust entwickelt sich, der Junge/das 
Mädchen ist stolz auf seine Geschlechtlichkeit.

3.- 4. Lebensjahr
Beginn der phallischen Phase – Sauberkeitserziehung setzt ein; Schau- und Zeigelust; Warum?-
Fragen (Schwangerschaft und Geburt); Neugierverhalten und Ausprobieren; Verfestigung der 
Geschlechterrolle; Rollenspiele/Vater-Mutter-Kind Spiele; Einsetzen der Schamentwicklung; sexuelle 
Neugier im Forschen (Doktorspiele) und im Ausprobieren (Geschlechtsverkehr nachspielen); Sicherheit 
über Kerngeschlechtsidentität (geschlechtliche Selbstzuordnung); Selbstbefriedigung, auch als gezielte 
Selbststimulation. 

5.- 6. Lebensjahr 
Entstehung inniger Freundschaften, die mit Liebesgefühlen und dem Bedürfnis nach Wärme und 
Geborgenheit verbunden sein können: weiterhin viel Ausprobieren, z. B. in Doktorspielen den eigenen  
Körper und den der anderen erforschen; Qualität der Doktorspiele ändert sich, wird oftmals in diesem  
Alter und später konkreter; weiterführende Fragen zu Sexualität, Zeugung, Schwangerschaft und Geburt, 
auch zu Erwachsenensexualität. 

7.-11. Lebensjahr 5

Latenzphase – Kognitiver Schub; Bevorzugung des eigenen Geschlechts bei sozialen Kontakten; 
Geschlechtsidentität festigt sich; Verliebtsein als zentrales sexuelles Thema im Grundschulalter (Liebesbriefe, 
Necken, heimliche Küsse und Berührungen); Provokation, besonders verbal durch sexuell konnotierte Sprache; 
weiterhin Doktorspiele, aber eher im Verborgenen unbeobachtet von den Erwachsenen; Körperbewusstsein 
tritt in den Vordergrund; Kinder messen sich gerne in Wettkampfspielen; bei Jungen: Raumgreifende 
Spiele, Outdoor-Aktivitäten (verstärkt durch Geschenke und Aktivitäten), Ausprobieren der Körperkraft; bei 
Mädchen: Raumnahe Spiele: soziale und feinmotorische Kompetenz (verstärkt durch Ängste der Eltern), 
Angst vor Verletzung; soziales und biologisches Geschlecht als dominante Kategorien werden deutlich 
wahrgenommen; Vorpubertät tritt ein (Mädchen früher als Jungen); Veränderungen im Empfinden des 
eigenen Körpers; Körperscham intensiviert sich; Abschied von der Kindheit. 

„Da wo kindliche Sexualität den Charakter des Unschuldigen verliert, irritiert sie Erwachsene und schafft Verhaltensunsicherheit: Die gelernte Befangenheit der Erwachsenen stößt sich an der Direktheit kindlicher sexueller Neugier und Lust(-suche).“ 4
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Die komplette Broschüre erhalten Sie im  

Kirchenkreis Köln-Nord unter 0221-82090-50 oder  

per Mail anfordern unter suptur@kkk-nord.de.


